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Im Rahmen der Publikationsreihe Proud 
werden Kulturschaffende aus Ludwigs­
hafen am Rhein vorgestellt. Auf diese Weise 
soll ein fortlaufendes Archiv vom zeitge­
nössischem Kunst- und Kulturschaffen in 
Ludwigshafen entstehen. Neben der klas­
sischen publizistischen Funktion ist die 
Reihe auch explizit ein Zeichen der Wert­
schätzung für die lokalen Künstler*innen. 
 
Der Sozialphilosoph Axel Honneth (*1949 
in Essen) spricht in seiner Theorie der 
Intersubjektivität von einer Form der 
„Unsichtbarkeit“, die viele Menschen in 
sozialen Beziehungen und gesellschaft­
lichen Gemeinschaften subjektiv wahr­
nehmen. Hiermit ist keine faktische 
Unsichtbarkeit gemeint, sondern ein feh­
lendes Gefühl der Sichtbarkeit im Sinne 
von Anerkennung und Wertschätzung.

Das subjektiv wahrgenommene Fehlen an­
gemessener Anerkennung wird gerade 
im Kultursektor immer wieder von unter­
schiedlichsten Akteur*innen bemängelt, 
insbesondere auf regionaler Ebene und spe­
ziell in einer industriell geprägten Stadt wie 

Ludwigshafen. Daher soll mit dieser Publi­
kationsreihe eine Öffentlichkeit für regional 
in Ludwigshafen verwurzelte Akteur*innen 
der Kulturszene geschaffen werden. Dabei 
kann PROUD durch begrenzte Kapazitäten 
immer nur exemplarisch, symbolisch und 
punktuell wirken. Mit dieser Publikations­
reihe soll die lebendige Kunst-, Musik- und 
Kulturszene in Ludwigshafen befördert und 
in ihren Synergien und gebündelten Wech­
selwirkungen verstärkt sichtbar werden.
 
Konzeptionell kommen die jeweiligen Kul­
turakteur*innen in PROUD neben kurzen, 
einführenden Texten zu ihrem jeweiligen 
Schaffen in Interviews selbst zu Wort, um 
sich und ihre Tätigkeit zu beschreiben und 
in einen Dialog zu treten. Mit diesem Dia­
log präsentiert PROUD ausschnittartig 
in regelmäßiger Folge ganz unterschied­
liche Kulturschaffende der Stadtgesell­
schaft und versucht dabei der vorhande­
nen kulturellen Vielfalt in Ludwigshafen 
eine weitere Stimme zu geben. 

04 05



Marie-Louise Mott wurde 1947 als Tochter der 
Deutschen Emilie Fetter und des Franzosen Roger 
Adolph Gallus in Ludwigshafen am Rhein geboren, 
wuchs jedoch in und bei Paris auf. Bereits im jun-
gen Kindesalter lernte sie Ballett und stand mit 
fünf Jahren zum ersten Mal bei einer Tanzauffüh-
rung auf der Bühne. Ab zwölf Jahren bekam sie 
Schauspielunterricht in Aubervilliers, einem  
Pariser Vorort. Nach einem schweren Unfall  
mit 17 Jahren musste Mott die Schauspielerei vor-
erst aufgeben. 

Kurz darauf lernte sie ihren späteren Ehemann  
Willi Friedrich Mott in ihrer französischen Heimat 
kennen, den sie 1965 mit 18 Jahren in Rocquencourt 
heiratete. Das Ehepaar zog gemeinsam nach 
Deutschland. 1967 erhielt Marie-Louise Mott die 
deutsche Staatsangehörigkeit und wurde in ihrem 
damaligen Wohnort Tauberbischofsheim eingebür-
gert. 1965 kam ihr Sohn Willi Roger Michel Donald 
Mott zur Welt, 1969 wurde ihre Tochter Petra Rosa 
Mott geboren. 

Nach einigen Jahren zog die Familie nach Ludwigs-
hafen, da sich Marie-Louise Mott stark mit der 
Pfalz identifizierte. Hier lernte sie die deutsche 
Sprache – nach eigenen Angaben vor allem von 
den Menschen auf den Straßen, was ihren Pfäl-
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zer Dialekt mit französischem Charme prägte. Als sich 
ihre Tochter im Schauspiel erproben wollte, nahm 
Marie-Louise Mott Kontakt zu Bernhard Dropmann, 
dem Intendanten des Theaters im Hemshof (später 
Prinzregenten-Theater) auf, der die Mutter Marie-Loui-
se Mott sofort für sein neuestes Stück „Hemshöfer 
Geschichten – Eine besondere Stadtrundfahrt“ in der 
Hauptrolle der Sofie engagierte. In der Folge trat sie 
ein Jahr lang unter der Regie von Bernhard Dropmann 
im Mundart-Theater im Hinterhof der Prinzregenten-
straße auf und half in der Organisation mit. Hier lernte 
sie, wie man ein Privattheater führt. Nach einem Eklat 
beendete sie ihr Engagement im Theater im Hemshof. 

Schnell merkte Marie-Louise Mott jedoch, wie sehr 
ihr das Theater fehlte und so fasste sie kurzerhand 
den Entschluss, ein eigenes Mundart-Theater nur we-
nige Straßen entfernt vom „Theater im Hemshof“ zu 
gründen. Von ihrer Familie und aus der ganzen Stadt-
gesellschaft erhielt sie dafür viel Unterstützung. Seit 
inzwischen fast 30 Jahren steht ihr auch ihr neuer 
Lebenspartner Andreas Assanoff mit seinen Erfahrun-
gen aus dem Kinder- und Jugendtheater sowie dem 
Kulturamt Freiburg als Künstlerischer Leiter, Autor und 
Regisseur mit Rat und Tat zur Seite. 

www.theater-hemshofschachtel.de
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Das Theater Hemshofschachtel ist untrennbar mit 
seiner Gründerin Marie-Louise Mott verbunden. Nach 
ihrem Umzug mit der Familie nach Ludwigshafen 
spielte Mott einige Zeit Hauptrollen im Prinzregenten-
Theater (damals Theater im Hemshof) unter der 
Leitung von Bernhard Dropmann, der sie in die Schau-
spielkunst und das Bühnenleben eines Privattheaters 
einführte. Dann beschloss Marie-Louise Mott, ihr eige-
nes Mundart-Theater in Ludwigshafen zu gründen. 

Bei der Suche nach geeigneten Räumlichkeiten er-
hielt sie Unterstützung von vielen Menschen aus der 
Stadtgesellschaft. So war ein freistehender Keller im 
Ludwigshafener Stadtteil Nord / Hemshof schnell ge-
funden, der aufgrund seiner Form und seines Zustands 
auch der „Bombentrichter“ genannt wurde. Schnell 
fand Mott einflussreiche Förderer, die mit Wissen, 
Geld, Sachspenden wie auch anpackender Unterstüt-
zung den Umbau und somit die Entstehung ihres Lud-
wigshafener Privattheaters ermöglichten. So konnte 
Marie-Louise Mott mit viel Herzblut und vereinter Mus-
kelkraft nach kurzer Zeit ihr eigenes Theater eröffnen. 

Am 7. Februar 1987 wurde Marie-Louise Motts 
Theater in einem festlichen Akt eingeweiht und 
vom damaligen Pfarrer Heribert Schwager, Seel-

VORHANG AUF FÜR PFÄLZER 
MUNDART-THEATER MIT 
FRANZÖSISCHEM CHARME 
 
Julia Katharina Thiemann

sorger der Pfarreien Heilig Kreuz und St. Dreifaltig-
keit, gesegnet. Musikalisch umrahmt wurde die Er-
öffnungsfeier mit Beiträgen von Margarete Joswig, 
Siegfried Autenrieth, Eike Schneider und anderen, 
begleitet von Michael Eisinger am Harmonium. 

Doch noch fehlte ein passender Name für das 
neue Theater. Hierbei wurde die Stadtgesellschaft 
einbezogen und nach einer Zeitungsumfrage wurde 
es schließlich auf den Namen „Hemshofschachtel“ 
getauft. Namensgeber war die alte Wassermühle 
Hemshofschachtel, die einst ganz in der Nähe des 
Theaters auf einem Rheinarm stand. Im allgemeinen 
Sprachgebrauch kursierte jedoch, in Anlehnung an 
die Theaterdirektorin, immer wieder auch der Name 
„Mottenkischte“.

Die Gründung des neuen Ludwigshafener Theaters 
wurde mit großer Begeisterung aufgenommen. Es 
kamen nicht nur die umliegenden Kaufleute, Hand-
werker*innen und Ortsvorsteher*innen, sondern 
Menschen aus der ganzen Stadt. Auch der damalige 
Oberbürgermeister Werner Ludwig unterstützte die 
Gründung und den Betrieb des neuen Theaters unter 
Leitung von Marie-Louise Mott tatkräftig. 

In dem seit nunmehr 38 Jahren privat geführten 
Mundart-Theater geschieht alles in Eigenregie und 
Handarbeit. Marie-Louise Mott und ihr Lebens
partner Andreas Assanoff, der seit 1995 mit dabei ist, 
übernehmen einen Großteil der anfallenden Aufga-
ben selbst, unterstützt werden sie von einem großen 
ehrenamtlichen Ensemble. Hierzu gehören insbe-
sondere auch die beiden Kinder: Sohn Michel Mott 
und Tochter Petra Mott, die das Theater von Beginn 
an bis heute in unterschiedlichen Funktionen mitge-
stalten. So war Michel Mott gerade auch in der An-
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fangszeit als Techniker und talentierter Schauspieler 
für die Hemshofschachtel tätig. Auch Tochter Petra 
Mott, inzwischen professionelle Schauspielerin, spiel-
te in zahlreichen Stücken der Hemshofschachtel mit, 
bis sie mit ihrem Mann wegzog. Auch die Darstellung 
des Theaters Hemshofschachtel nach Außen ist eine 
wichtige Aufgabe. Gemeinsam mit seiner Frau Ulri-
ke Mildner ist Michel Mott für die Präsentation der 
Hemshofschachtel in der Öffentlichkeit verantwort-
lich.

Die Stücke werden meistens speziell für die Hems-
hofschachtel geschrieben. Hausautoren der Mund-
art-Komödien sind unter anderem Rüdiger Kramer, 
Rudy Kupferschmitt, Rolf Salomon, Walter Passian 
(†), Co-Autorin Sieglinde Schloer und Andreas 
Assanoff. Weiterhin werden auch Stücke von Marc 
Camoletti, Ralf Kissel, Günter Michael Blank und 
Frank Weresko geschrieben. Die Schauspieler*innen 
auf der Bühne sind größtenteils Laien aus Ludwigs-
hafen.

Die Kulissen werden vor Ort selbst gebaut, die 
Kostüme für jedes Stücke eigenhändig genäht oder 
besorgt. Der künstlerische Leiter Andreas Assanoff 
übernimmt im Wechsel mit weiteren Kolleg*innen 
die Regie und die Lichttechnik. So fungiert auch 
Sieglinde Schloer nicht nur als Schauspielerin, son-
dern auch als Regiassistentin, Co-Autorin und guter 
Geist der Hemshofschachtel. Von der Pressean
kündigung bis zum Kartenverkauf und Getränkeaus-
schank sind viele helfende Hände involviert, um das 
Theatererlebnis zu ermöglichen. Zur Riege der ersten 
Stunde gehörten neben Marie-Louise Mott unter 
anderem Günter Blanck, Eike Schneider, Othmar 
Mehling, Barbara Leppert-Weitzel, Edith Mutha, 

Hans Joachim Uhde und viele weitere. Mit seiner 
33-jährigen Zugehörigkeit ist der Schauspieler und 
Regisseur Uwe Bansemer neben Marie-Louise Mott 
am längsten im Ensemble aktiv. Das feste Ensemble 
besteht aus 25 bis 30 Personen, die pro Aufführung 
eine Aufwandspauschale erhalten. 

Aus dem leeren, kahlen Kellergeschoss ist mit der 
Hilfe vieler Menschen und mit viel Arbeit, Herz und 
Engagement ein einzigartiges Privattheater entstan-
den, das aus dem Hemshof nicht wegzudenken ist. 

Der Zuschauerraum mit den weichen roten Samt-
sitzen bietet Platz für 82 Gäste. Im Foyer lässt es sich 
in den Pausen und nach den Stücken in elegant-ge-
mütlicher Café-Atmosphäre auf Sofas und Sesseln 
plaudern und einen Sekt oder Saft genießen. Das Pu-
blikum kommt nicht nur aus Ludwigshafen, auch aus 
der Pfalz reisen viele Interessierte an, um Aufführun-
gen in Mundart in der Hemshofschachtel zu sehen. 

Komödiantische Unterhaltung und Mundart gehen 
bei Marie-Louise Motts Theaterkonzept stets Hand 
in Hand. Denn meist stehen humorvolle Komödien 
auf dem Spielplan, die im Pfälzer Dialekt erst ihre 
besondere Wirkung entfalten. Lieder und Musik 
bereichern die Stücke, und auch Kabarett und For-
men des Musicals kommen im Kellertheater in der 
Leuschnerstraße zur Aufführung. In der Zeitung Die 
Rheinpfalz konstatierte Mott zu Beginn ihrer Lauf-
bahn als Theaterdirektorin: „Mir spiele, was die Leut 
sehe wolle, was zum Lache.“ Diesem Grundsatz ist 
sie bis heute treu geblieben, was auch die Titel der 
Stücke auf dem Spielplan verdeutlichen: „Die Perle 
Anna“, „Der Hemshof Kurier“, „Schlappschnut“, „Das 
Orchester“, „Heiße Spuren im Hemshof“, „Krawall 
im Kuckucksnest“, „Ä schwere Geburt“, „Liebe, Frust 
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und Schwiegermütter“ zu „Hilfe, die Palz wird fran-
zeesisch“, „Hemshöfer Parteitag“, „Jesses nä, so ä 
Theater!, „Agathe und der Theatergeist“ oder die 
„Hemshof-Klinik“. 

In den Sommermonaten geht das Theater jeweils 
auf Gastspielreise und bespielt Freilichttheater in 
unterschiedlichen Orten wie beispielsweise in Fuß
gönheim am Hallberger Schloss. Auch der Nach-
wuchs wird in der Hemshofschachtel gefördert. 
Es werden immer wieder neue Schauspieler*innen 
aufgenommen und auch ohne Vorerfahrungen in die 
Theaterwelt eingeführt.

Das Theater Hemshofschachtel und die schauspie-
lerischen Fähigkeiten von Marie-Louise Mott finden 
breite Beachtung. Regelmäßig tritt sie auch in Fern-
sehproduktionen auf, wie auch ihre Tochter Petra 
Mott. 

Selbst das Tatort-Ludwigshafen-Team wurde 
auf die tatenkräftige Theatermacherin im Hems-
hof aufmerksam und so entstand eine gemeinsame 
Folge der beliebten Krimi-Fernsehserie nicht nur in 
der Hemshofschachtel, sondern auch mit ihr und 
ihrem Partner Andreas Assanoff, ihrer Tochter Petra 
Mott sowie Gerd Rohrbacher, Vito Schito, Christian 
Borowski und vielen weiteren Ensemble-Mitglie-
dern. Der experimentelle Tatort „Babbeldasch“ von 
Filmemacher Axel Ranisch wurde vom SWR pro-
duziert, von Juni bis Juli 2016 in Baden-Baden und 
Ludwigshafen gedreht und im Februar 2017 erstmals 
im Sender Das Erste ausgestrahlt. In der Tatort-Fol-
ge ermittelte die fiktive Kriminalhauptkommissarin 
Lena Odenthal, gespielt von Ulrike Folkerts, mit 
ihrem Kollegen Mario Kopper (Andreas Hoppe) ihren 
56. Fall, der in dem Theater Hemshofschachtel an-

gesiedelt war. Dabei griff der Fall humorvoll Teile 
der Geschichte und Charakteristika des Personals 
des Theaters auf. „Babbeldasch“ war auch die erste 
Folge der Tatort-Reihe ohne ein festes Skript und mit 
Laien-Darsteller*innen. Daher ist diese 1012. Tatort-
Folge in die Filmgeschichte eingegangen, auch wenn 
das Experiment in der Wahrnehmung der Filmkritik 
gescheitert sein mag. 

Von Kritik und Krisen lässt sich Marie-Louise Mott 
niemals einschüchtern. Seit Jahrzenten leitet sie ihr 
eigenes Theater, steht bei Stücken in den Haupt
rollen auf der Bühne und hält den gesamten Betrieb 
am Laufen. Unerschütterlich übersteht sie selbst 
Einbußen infolge der Schließungen während der 
COVID-19-Pandemie und ist sich sicher, dass es ihr 
Theater geben wird, solange sie noch stehen und 
sprechen kann. Ein lachendes Publikum ist der pfäl-
zisch-französischen Theaterleiterin bei ihren Komö-
dien in Ludwigshafen jedenfalls sicher.
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„UNSER MUND
ART-THEATER IST 
WIE EINE ZWEITE 

FAMILIE.“

Marie-Luise Mott
Andreas Assanoff
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Hallo Frau Mott und Herr Assanoff. Wie geht es 
Ihnen? 
Uns geht es gut. Immer geht es uns gut, wenn wir 
im Theater sind. 
Ihr privates Theater im Kellergeschoß ist etwas 
Besonderes. Wie sind Sie dazu gekommen?
Das ist eine längere Geschichte. Eigentlich fing es 
mit meiner Tochter Petra an. Sie wollte Schau-
spielerin werden und ist es nun auch. Aber damals 
war ich auf der Suche, wie man das angehen kann. 

Ich habe Bernhard Dropmann vom jetzigen Prinzregenten-
Theater, damals Theater im Hemshof, angerufen und ge-
fragt, ob er meiner Tochter Schauspielunterricht geben 
würde. Er hat gesagt, er habe morgen für eine Viertelstun-
de Zeit, da könne ich vorbeikommen. Das habe ich gemacht 
und erzählt und erzählt, ohne dass er etwas gesagt hätte. 
Nach einer Stunde Gespräch hat er mir die Hauptrolle in 
seinem nächsten Stück angeboten, das dann ein voller Er-
folg wurde. So bin ich zum Theater gekommen. Dabei war 
ich eigentlich für meine Tochter da. 

Und Sie haben die Hauptrolle gespielt? 
Ja. Nach nur vier Wochen Proben. Dabei wollte ich 
erst gar nicht, vor allem weil ich damals gar nicht 
richtig Deutsch sprechen konnte. Damals war 
mein Akzent noch viel stärker als jetzt. 
Diese Mischung aus Pfälzisch mit französischem 
Einschlag macht ihre Sprache besonders. 
Ja, das sagen alle. 
Warum sind Sie aus Paris weggegangen? 
Mein Mann war NATO-Soldat. Wir haben uns 
kennengelernt, als er in Paris stationiert war, 
aber dann musste er nach unserer Heirat nach 
Deutschland zurückkehren und ich bin natürlich 

mitgegangen. Wir hätten auch nach Belgien gehen können, 
aber da dachte ich, wir probieren es in Deutschland. Wer 
geht denn freiwillig nach Belgien? 
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Und dann sind Sie nach Ludwigshafen gekommen? 
Erst nach zehn Jahren. Wissen Sie, ich war ja erst 
mit meinem Mann in Tauberbischofsheim, aber da 
hat es mir nicht gefallen. Die Leut’ dort waren so 
zugeknöpft und die Sprache fremd. Aber in der 

Pfalz, da habe ich mich sofort wohlgefühlt, da wollte ich 
hin. Das Pfälzisch und das Französische sind sich sehr ähn-
lich. Es gibt eine ähnliche Sprachmelodie. 

Man hört überhaupt keinen französischen Akzent 
mehr heraus, das ist unglaublich. 
Wenn ich Hochdeutsch spreche, dann schon. Des-
wegen habe ich entschieden, nur noch im Dialekt 
Theater zu spielen. Erst im Prinzregenten-Theater, 
aber das war herausfordernd. Friedel Dropmann 

hatte hohe Ansprüche, aber die Hemshöfer-Geschichten 
mit mir in der Hauptrolle waren ein besonderer Erfolg. Die 
erste Kritik, die ich als Schauspielerin bekommen habe, kam 
von Frau Marx von der Rheinpfalz, die mich als plärren-
des Ungeheuer beschrieben hatte. Und dieses Ungeheuer 
wollte dann jeder sehen. Es kam sogar das Fernsehen und 
die Abendschau. Es war ein riesiger Erfolg. 

Und trotzdem haben Sie sich dann entzweit? 
Herr Dropmann und ich hatten andere Vorstel-
lungen. Er wollte gerne Iphigenie spielen, aber das 
funktionierte meiner Ansicht nach in seinem um-
gebauten Ziegenstall im Hinterhof nicht. Ich habe 

dann immer mehr Angebote bekommen, auch vom Fern-
sehen oder als politische Kommentatorin für den örtlichen 
Sender. 

Dann haben Sie entschieden, ihr eigenes Theater 
zu gründen? 
Ja, nach einem Jahr im Prinzregenten-Theater 
wurde ich bei einer Vernissage gefragt, was ich 
denn nun machen werde ohne das Theater. Darauf 
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habe ich spontan geantwortet: Ich mache mein eigenes 
Theater! Damit war’s raus und darauf wurde ich dann fest-
genagelt. Am nächsten Tag schon hat das Radio angerufen 
und dann das Fernsehen und die Zeitungen. Alle wollten 
wissen, wo ich mein Theater baue, und helfen. Ich bin dann 
zum Apotheker nebenan gegangen, der sofort sah, dass 
es mir nicht gut ging. Ich wollte etwas gegen meine Kopf-
schmerzen und habe ihm gestanden, was ich angestellt 
hatte. Der Apotheker hat gleich geholfen und mir den Kon-
takt zu diesem Raum hier verschafft. Und dann habe ich es 
einfach gemacht. Ich hatte kein Geld und wusste kaum, wie 
ich es anstellen sollte, aber ganz viele Menschen haben ge-
holfen. Das war ja ein leerer Bombentrichter hier. 

Naja, ob es wirklich ein Bombentrichter war, wis-
sen wir nicht mit Sicherheit. 
Das wissen wir nicht genau, aber der Glaser
meister hat es damals erzählt. 
Jedenfalls wurde keine Bombe gefunden. 
Ja, es war nichts da. Auch sonst nichts. Es war ein 
großer, leerer Raum. Es gab kein Wasser, keine 
Kanalisation, keinen Strom. Das mussten wir alles 
machen lassen. Und wir hatten nichts damals. 

Aber es gab eine Sendung im Radio, in der man Dinge tau-
schen konnte, und darüber habe ich Backsteine bekommen. 
Ich habe Backsteine gegen eine Eintrittskarte für die erste 
Premiere getauscht. Damals gab es ja noch kein Theater, 
aber der Herr war trotzdem dazu bereit. Wir brauchten 
die Steine ganz dringend. Denn dieser Raum war ja nur ein 
großes Loch mit Decke und Boden. 

Wie eine Schachtel…
Ja, genau. Es gab keine Zwischenwände. Ich muss-
te die Fenster hineinsetzen und Zwischenmauern 
machen. Es gab nur Säulen überall. Dann musste 
ich eine Nutzungsänderung beantragen und habe 
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erste Pläne gemacht, wo die Wände hinkommen sollen. Die 
Säulen habe ich dabei einbezogen. Sogar auf der Bühne 
war damals noch eine Säule, die natürlich weg musste, weil 
man sonst ja gar nichts gesehen hätte. Stattdessen mussten 
wir dann einen Träger einbauen. Zum Glück war es so, dass 
viele gefragt haben, wie sie helfen können. Wir haben mehr 
als genug Backsteine bekommen, ein Glasermeister hat uns 
die Fenster gespendet, von der BASF haben wir Bretter be-
kommen und die Firma Wissing hat uns eine Tür gespendet. 
Das Ehepaar Wissing hat uns auch bis vor Kurzem die Buch-
haltung gemacht. 

Es gab wirklich große Unterstützung von der Stadt 
Ludwigshafen. 
Ja, allerdings gab es Probleme mit dem Brand-
schutz und der Baugenehmigung. Nachdem ich 
bereits zwei Jahre gespielt hatte, kamen sie plötz-
lich und haben überall ein Feuerzeug rangehalten 

und gesagt, es wäre nicht feuerfest. Ich hatte nur zwei 
Monate Zeit, um diese Dinge in Ordnung zu bringen. Da bin 
ich fast verzweifelt und habe eine riesige Wut bekommen. 
Ich habe dann nur das Beste vom Besten bestellt, ohne zu 
wissen, wie ich es bezahlen soll. Aber zum Glück gab es 
auch hierbei Hilfe und ich habe einen Termin mit dem Chef 
der Stadtsparkasse und dem Oberbürgermeister bekom-
men. Sie haben mir einen Kredit gewährt, sodass ich die 
Kosten über acht Jahre abbezahlen konnte. Unser Oberbür-
germeister Ludwig war immer für mich da. 

Dazu muss man sagen, dass die Malou (Marie-
Louise) jedes Ziel, das sie sich einmal gesetzt hat, 
immer sehr zuversichtlich und zielstrebig verfolgt. 
Nie hat sie daran gedacht, dass es scheitern könn-

te. Die Zuversicht, dies alles zu machen, war unheimlich 
stark. Sie hat daran geglaubt, dass immer ein Türchen auf-
geht. Sie hatte kein Geld und konnte daher nicht einfach so 
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ein Theater gründen, hat es aber trotzdem gemacht, weil 
ihre Idee auf Resonanz gestoßen ist und sich immer mehr 
Leute für das Projekt interessiert haben. 

Und dann haben Sie diese Theaterräume 
gekauft? 
Nein, gemietet, aber zu einem günstigen Preis. 
Aber trotz allem musste ich das Geld dafür ja 
irgendwo herbekommen. 
In dem Bereich hat die Malou ein besonders 
gutes Händchen gehabt. Man muss wirk-
lich sagen, dass sie nicht nur eine großartige 
Schauspielerin ist, sondern auch ein wunder-

barer Mensch. Sie ist ein Publikums-Magnet und hat gleich-
zeitig unternehmerisches Geschick. Bis heute werden alle 
strategischen Entscheidungen von ihr getroffen. Auch die 
Ideen kommen von Malou, und es hat sich immer bewährt. 
Im Zuge des Zuschauerschwunds als der Euro eingeführt 
wurde, hatte sie beispielsweise die Idee, zu den Zuschau-
ern zu gehen, wenn diese nicht mehr ins Theater kommen. 
Dadurch wurden wir auch zum Gastspieltheater und spielen 
bis heute in vielen Orten im kurpfälzischen Raum. Ähn-
lich kam sie auf die Idee, im Sommer Freilichttheater zu 
machen, weil die Leute bei sommerlichem Wetter nicht so 
gern in einen dunklen, stickigen Raum gehen. Mit diesen 
Beispielen will ich aufzeigen, dass sie auch eine geborene 
Unternehmerin ist. 

Ja, und jetzt spielen wir im Schlosspark in Fuß-
gönheim im Sommer Freilichttheater. 
Reisen Sie immer mit denselben Schauspie-
ler*innen oder werden für jedes Stück neue 
engagiert? 
Wir haben ein festes Ensemble mit etwa 20 Leu-
ten. Manche sind bereits seit Jahrzehnten dabei, 
viele seit 20 Jahren, einer schon seit 32 Jahren. 
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Sind es ehrenamtliche Schauspieler*innen? 
Sie bekommen eine kleine Aufwandsent
schädigung für jeden Bühnen-Abend.
 Sie machen es aus Spaß und Freude. 
Wir sind wie eine große Familie. 
Ja, das besondere an unserem Theater ist seine 
familiäre Atmosphäre. 
Wir sind ein Familien-geführtes Theater. Unser 
Ensemble fühlt sich deswegen wie in einer zweiten 
Familie bei uns. Ich sorge jeden Abend für etwas 
zu essen und da richte ich mich auch nach den 
Wünschen der Spielenden. 
Und wer macht die Technik? 
Die Technik macht meist jemand aus dem Team. 
Ich führe fast immer Regie. Ich habe bereits 
29 Inszenierungen gemacht, mit einigen Unterbre-
chungen aufgrund von Krankheit. Inzwischen ste-

he ich nicht mehr selbst auf der Bühne, aber es gibt genug 
anderes zu tun. 

Ich spiele noch immer in jedem Stück mit. Sonst 
würden die Leute nicht kommen. 
An Ruhestand ist also nicht zu denken? 
Nein. Das Theater würde uns zu sehr fehlen. 
Nein-nein, kein Ruhestand. Das Theater ist mein 
Leben. 
Wie ist Ihr Theater denn zu seinem Namen ge-
kommen? 
Ich habe damals gegenüber der Zeitung gesagt, 
dass sich die Leute mal einen Namen überlegen 
sollen. Es konnten sich also alle beteiligen. Wir 
wollten ja auch ein Theater für die Stadt sein. 

Dann haben viele Leute den Namen „Hemshofschachtel“ 
vorgeschlagen und so war es dann eben. Das war eine alte 
Mühle auf dem Rhein und jetzt heißt das Theater so. 
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Ihnen ist es wichtig, verschiedene Menschen zu 
beteiligen? 
Ja, ich wollte auch unbedingt alle Nationalitäten 
bei mir haben. Für ein Stück brauchte ich drin-
gend einen Araber, habe aber keinen gefunden. 
Dann hat mich eine Schauspielerin vom Frisör 

aus angerufen. Ein Syrer schnitt ihr gerade die Haare. Ich 
habe ihr gesagt, dass sie ihn sofort ins Theater mitbringen 
soll, und das hat sie dann gemacht. Salam ist so ein lie-
ber Mensch. Er hatte keine Schauspielerfahrung, aber das 
macht gar nichts. Er hat alles von mir gelernt und musste 
schnell den Text für das Stück lernen und dann auch noch 
in Pfälzisch. 

Und wie sind Sie zum Theater gekommen, Herr 
Assanoff? 
Ich bin in Freiburg zum Theater gekommen. Ich 
war dort im Kinder- und Jugendtheater bei einem 
tollen Regisseur, der politisches Theater gemacht 
hat. Hier in der Hemshofschachtel ist es so, dass 

Malou von Anfang an nur Komödien spielen wollte. Das ist 
das Profil der Hemshofschachtel. Aber gerade in Zeiten der 
Flüchtlingsströme haben wir hier Position bezogen. Diese 
Arbeit hat mir viel Spaß gemacht und mich bewegt. Es gab 
wirklich Diskussionen und zum ersten Mal sind auch mus-
limische Glaubensangehörige in unser Theater gekommen. 
Daraufhin wurde uns Jonas aus Eritrea vorgestellt, da er 
auch gerne Theater spielen wollte. Ich habe ein Casting mit 
ihm gemacht und sofort gemerkt, wie sympathisch und 
begabt er ist. Daraufhin haben wir unseren Hausautoren ge-
fragt, ob er ein passendes Stück schreiben könnte. Ich hatte 
bereits eine Idee und das Stück hieß: „Rate mal, wer zum 
Essen kommt!“ Es war sehr erfolgreich und Jonas ein Pub-
likumsliebling. Hier haben wir gemerkt, wie gut Integration 
funktionieren kann, wenn man die Menschen kennenlernt. 
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Wer schreibt Ihre Stücke? 
Manche Stücke kommen vom Verlag und sonst 
schreiben verschiedene Leute, wie der Rudi 
Kupferschmidt. 
Wir versuchen so wenig Stücke wie möglich vom 
Verlag einzukaufen, weil das immer teuer ist. Die 
Autoren fragen immer mal, ob ich nicht ein neues 
Stück gebrauchen kann. Meine Tochter war einige 

Zeit lang mit dem Musiker Rolf Salomon zusammen. Seit er 
aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr auftreten kann, 
schreibt er beispielsweise auch Stücke für uns, die große 
Erfolge sind.

Herr Assanoff, wie sind Sie hier zur Hemshof-
schachtel gekommen? 
Ich war in Freiburg im Kinder- und Jugendtheater 
und dann im Kulturamt tätig, war aber immer wie-
der in Ludwigshafen. Ich bin gebürtiger Ludwigs-
hafener, habe also eine enge Beziehung zur Stadt. 

Als ich 1995 zum ersten Mal in der Hemshofschachtel eine 
Aufführung besuchte, war ich von Malou, ihren klugen Au-
gen und ihrem unwiderstehlichen Lächeln hingerissen. Zwei 
Tage später hatte ich die Hauptrolle für das nächste Stück. 
Ich hatte schon etwas Bühnenerfahrung, aber in so einem 
kleinen Theater zu spielen, war doch eine Herausforderung. 
Seitdem spiele ich mit voller Begeisterung mit, inzwischen 
mache ich hauptsächlich die Regie. Wir wurden auch sehr 
schnell ein Paar und ergänzen uns perfekt. Seit einiger Zeit 
bin ich der künstlerische Leiter des Theaters.

Als Ludwigshafener sprechen Sie also auch Pfäl-
zisch. 
Man merkt schon, dass ich Pfälzer bin, vor allem 
an der Sprachmelodie. Ich habe eine große Be-
geisterung für die Mundart entwickelt. Zu Anfang 
empfand ich es als Herausforderung, die Mundart 
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bühnengerecht zu inszenieren, aber ich scheine ein Händ-
chen dafür zu haben, denn es klappt immer sehr gut. Mir 
macht es auch bis heute einen riesigen Spaß mit Ama-
teur*innen zu arbeiten. Wobei ich auch sagen muss, dass 
Amateur*innen gerade mit Mundart das Publikum besser 
erreichen können. Das Pfälzische geht ins Ohr. Regie zu 
führen ist ein wunderbarer Beruf und da braucht man auch 
pädagogisches und psychologisches Geschick. 

Ja, das kenne ich. 
Sie müssen sich vorstellen, dass Sie erwachsene 
Menschen vor sich haben, denen Sie bis in die 
kleinste Kleinigkeit sagen wollen, was sie auf der 
Bühne wie tun sollen. Und die Menschen hier ma-

chen das nicht für Geld, sondern wegen der Freude daran 
und wegen des wunderbaren Ortes. Zu Beginn war es als 
Zugezogener nicht leicht, auch weil ich direkt die Haupt-
rolle bekam, aber ich war immer freundlich und so funk-
tionierte es. Wissen Sie, ich brauche das Theater. Außer 
Musikhören und Lesen habe ich eigentlich keine Hobbies 
neben dem Theater. Während der Corona-Pandemie ging es 
mir daher psychisch nicht gut, weil mir die Arbeit im Thea-
ter fehlte. Was ich sagen will ist, dass Proben sehr anstren-
gend sein können, wenn man auf der Stelle tritt. Aber man 
bekommt immer etwas zurück, wenn man sieht, wie etwas 
auf der Bühne entsteht. Zuerst hat man nur eine gewisse 
Vorstellung von Etwas, eine Idee, und dann verwirklicht sich 
es und wird lebendig. Wenn das dann auch beim Publikum 
gut ankommt, ist es besonders toll. 

Das Besondere hier an der Hemshofschachtel ist 
ja auch, dass Sie alles selbst machen, richtig? 
Ja, ich mache alles! Ich mache die Bühnenbilder, 
ich tapeziere, ich polstere. Ich stehe auf der Büh-
ne und schauspielere, ich stehe hinter der Bühne 
und organisiere. Ich habe das alles mal gelernt! 
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Und die Kasse machen Sie wahrscheinlich auch 
noch? 
Ja, genau. Erst mache ich abends die Kasse und 
wenn alle da sind, mache ich die Kasse zu, renne 
auf die Bühne und der Vorhang geht auf! 
Ich mache auch alles Mögliche. Notfalls auch die 
Technik oder die Bar oder auch die Kasse. Wir sind 
halt ein kleines Familienunternehmen. Aber die 
Malou sorgt für den Geist, der hier herrscht. 
Ich bin immer auf der Bühne! Und danach mache 
ich Essen für alle Schauspieler*innen. 
Ja, ohne Malou würde es hier nicht laufen. Alle 
wollen sie spielen sehen. Wenn die Malou nicht 
mehr kann, dann müssen wir das Theater schlie-
ßen. Eine Nachfolge konnten wir nicht finden. 
Ja, meine Tochter ist zwar ausgebildete Schau-
spielerin, aber sie hat nicht die Nerven dafür. 
Für ein freies Theater braucht man in diesen 
Zeiten gute Nerven. 
Absolut! Aber Malou hält die Fahne hoch. 
Ich finde immer etwas, was ich machen kann. Für 
viele Menschen hier im Theater bin ich wie eine 
Mutter. Oder für die Kinder wie eine Oma. 
Wie setzt sich Ihr Publikum denn zusammen? 
Zuerst war das Publikum etwa so alt wie ich. Dann 
ist es natürlich mitgewachsen. Aber jetzt nach der 
Pandemie haben wir gemerkt, dass immer mehr 
Jüngere kommen. Insbesondere Leute, die früher 
mit ihren Eltern hier waren und nun inzwischen 
schon mit ihren eigenen Kindern kommen. Das ist 
schön. 
Kommt das Publikum vor allem aus Ludwigshafen? 
Das wissen wir nicht ganz genau, aber es kommen 
viele auch aus dem Umkreis. Selbst aus Frankfurt 
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kommen Leute oder auch von der anderen Seite des 
Rheins. Aus Heidelberg fahren immer wieder Leute her, um 
uns zu sehen. Und wir werden auch gefeiert, wenn wir aus-
wärts spielen. 

Wegen der Mundart? 
Wegen der Mundart und wegen allem. 
Was ist für Sie das Besondere am pfälzischen 
Dialekt? 
Als ich nach Ludwigshafen gekommen bin, habe 
ich plötzlich gedacht, ich verstehe alles. Vorher 
in Tauberbischofsheim hatte ich starke Probleme 
und wusste nicht, ob die Menschen es gut mit mir 

meinen oder nicht. Aber hier in der Pfalz ist die Sprachme-
lodie dem Französischen sehr ähnlich, das habe ich dann 
ganz schnell gelernt. 

Ja, das Pfälzische ist halt sehr direkt. Da gibt es 
keine zurückhaltende Art, sondern es ist gleich 
sehr herzlich. 
Zu Beginn hat sogar der Pfarrer der evangeli-
schen Kirche des Hemshofs sechs Jahre lang 
bei mir gespielt. Wenn die alten Frauen gefragt 
haben, ob sie ihn am Sonntag sehen, hat er ge-

antwortet, dass sie Sonntag in die Kirche kommen könn-
ten, da koste es nichts ihn zu sehen. Sie könnten aber am 
Sonntag auch in die Hemshofschachtel kommen, da koste 
es 15 Mark. 

Jetzt realisieren Sie hier seit Jahrzehnten ein 
Stück nach dem anderen. Haben Sie denn noch 
Wünsche für die Zukunft, ein bislang unrealisier-
tes Traumprojekt? 
Ach, nein. Es kommt ja immer etwas Neues. 
Aber dass ich jetzt noch etwas Größeres machen 
wollen würde, ist nicht der Fall. Ich bin zufrieden 
und möchte einfach, dass es so weitergeht. 
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Ein Wunsch von uns wäre mehr Resonanz. Nach 
der Pandemie haben die Besucherzahlen nach
gelassen. Wir bekommen zwar immer wieder neue 
Besucher*innen, was uns sehr freut, aber ins-
gesamt werden es weniger. Nicht nur bei uns, es 
hat bei allen nachgelassen. Deswegen ist es unser 
Wunsch, dass die Zuschauer*innen wiederkom-
men. 
Ja, das wünsche ich Ihnen auch!
Zuletzt möchte ich noch sagen, dass wir allen Dar-
steller*innen und all denjenigen, die sich für das 
Theater verdient gemacht haben, sehr dankbar 
sind.
Ja, der Erfolg des Theaters ist von sehr vielen 
Menschen abhängig. Die Hausautor*innen sind 
verantwortlich, dass die Stücke so gut ankommen, 
Regie und Technik sind für die Umsetzung unent-
behrlich und so viele Menschen sind notwendig, 
um alles aufrecht zu erhalten. Dafür sind wir sehr 
dankbar. Die Bühne gehört den Schauspieler*in-
nen. 
Ein weiterer Wunsch ist, an Geld zu kommen, um 
die Klimaanlage zu erneuern. Da suchen wir einen 
Spender. 
Dabei wünschen wir Ihnen viel Erfolg und noch 
viel Energie für zahlreiche neue Stücke mit viel 
Publikum für die Zukunft. 
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Im Rahmen der Publikationsreihe PROUD 
werden Kulturschaffende aus Ludwigs
hafen am Rhein vorgestellt. Auf diese Wei-
se soll ein fortlaufendes Archiv von zeit-
genössischem Kunst- und Kulturschaffen 
in Ludwigshafen entstehen. Neben der 
klassischen publizistischen Funktion ist die 
Reihe auch explizit ein Zeichen der Wert-
schätzung für die lokalen Künstler*innen. 

Das subjektiv wahrgenommene Feh-
len angemessener Anerkennung wird 
gerade im Kultursektor immer wieder 
von unterschiedlichsten Akteur*innen 
bemängelt, insbesondere auf regiona-
ler Ebene und speziell in einer indust-
riell geprägten Stadt wie Ludwigshafen. 
Daher soll mit dieser Publikationsreihe 
eine Öffentlichkeit für regional in Lud-
wigshafen verwurzelte Akteur*innen der 
Kulturszene geschaffen werden, deren 
künstlerisches Werk hierdurch eine ver-
stärkte Sichtbarkeit erlangen kann. 
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